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Der Slogan „Mein Körper gehört mir“ gehört mithin zu den wichtigsten Forderungen, die weltweit von 

queeren und feministischen Bewegungen artikuliert werden und wurden, um ein Recht auf sexuelle und 

geschlechtliche Selbstbestimmung und körperliche Integrität einzufordern. Gleichzeitig kann die Idee, dass 

man sich „selbst gehört“ auch als eine der widersprüchlichsten Fiktionen westozentrischem Denkens 

identifiziert werden. Denn auf Basis dieser Annahme und daraus abgeleiteten Ansprüchen und Logiken  

wurden sowohl koloniale Politiken (u.a. Sklaverei) als auch Geschlechterungleichheiten und –differenzen 

eingesetzt und legitimiert, da eben jeweils nur bestimmten Menschen die Fähigkeit (und das Recht) auf 

Selbst/Eigentum zugesprochen wurde (und wird). In dem Vortrag sollen daher einige zentrale 

Implikationen und Ambivalenzen des liberalen Konzepts von Selbsteigentum diskutiert und postkoloniale, 

feministische, queere und posthumanistische Problematisierungen dazu vorgestellt werden. Es wird gefragt, 

ob aktuelle Neuartikulationen von Subjektivität (z.B. in feministischen und queeren Bewegungen) und die 

Transformation globaler gesellschaftlicher Ungleichheitsverhältnisse daher auch mit einer Neukonzeption 

des Verhältnisses von „Sein“ und „Haben“, von „Selbst“ und „Eigentum“ einhergehen müssen, da 

Eigentum und Aneignung aktuell noch immer eine zentrale Rolle bei der Konstituierung politischer und 

individueller (kapitalisierter) Selbstverhältnisse und Identitäten einnehmen.  
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